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llegal eingereist. Der 

Mutter gehört ja sowieso 

das Sorgerecht entzogen. 

Denn sie ist keine Mutter.“ 

Das meint Mookpauli in einem 

Posting auf DerStandard.at zur 

neuesten Entwicklung im Asyl-

verfahren der Familie Zogaj. 

Mookpauli ist ein – willkürlich 

ausgewählter – Poster, der wie 

viele andere seine Ansichten  

deponiert.

Sehr aktiv ist er nicht, er dürf-

te nur dann posten, wenn er sich 

giftet. Das ist bei den Zo gajs der 

Fall und bei den von der Kärnt-

ner Saualm gefl ohenen Asylwer-

bern. „Da wird alles in kauf ge-

nommen auch das die asylanten 

plündern morden den staat nur 

ausnutzen, was machen wir mit 

all denen wenn wir nächstes 

jahr so hört man 20.000 arbeits-

lose mehr haben“, postet Mook-

pauli auf der Website der Kro-

nen Zeitung.

Gläsern im Netz

Der Mensch hinter Mookpau-

li hat das Recht auf freie Mei-

nungsäußerung, und er nimmt 

sich das Recht – anonym. Doch 

Mookpauli bleibt in den Weiten 

des Internets nicht anonym. Er 

stellte ein Video seines Weih-

nachtsfests auf Youtube, er hat 

seine Hochzeitsfotos auf einer 

anderen Website. Mit einer sim-

plen Google-Suche kann man 

entdecken, dass Mookpauli vor 

Kurzem eine junge Thailände-

rin ehelichte.

„Das Private ist politisch“ 

war ein Slogan der Frauenbe-

wegung in den frühen 1970er 

Jahren. Es war ein Kampf-

slogan, um Gesetze zu ändern 

und frauenfeindliche, ernied-

rigende Zustände im Privatbe-

reich öffentlich zu machen. Im 

französischen Nachrichtenma-

gazin Le Nouvel Observateur 

bekannten prominente Frauen 

wie die Schriftstellerin Simone 

de Beauvoir, dass sie abgetrie-

ben hatten, und forderten die 

Legalisierung der Abtreibung. 

Die Journalistin Alice Schwar-

zer wiederholte die Aktion mit 

deutschen Frauen im Stern.

Willige Nutzer

Das Private ist öffentlich. 

Das ist kein Kampfslogan ei-

ner politischen Gruppe. Das 

hat die rasante technologische 

Entwicklung seit der Einfüh-

rung des World Wide Web ab 

Mitte der 1990er Jahre ermög-

licht und wird von zig Mio. Men-

schen willig aufgenommen. Nun 

gibt es Postings und Blogs zu 

allen möglichen Themen, Video- 

und Fotoaufbewahrungsdienste 

wie Youtube und Flickr, soziale 

Netzwerke wie Myspace, Face-

book und Xing. Ständig kommen 

neue Dienste dazu. Die Kontakt-

möglichkeiten vervielfachen 

sich, die Kontrollmöglichkeiten 

ebenso.

Für die Medien bedeuten die 

neuen technischen Möglich-

keiten eine Revolution, die ei-

nige in ihrer Existenz bedroht. 

Viele von ihnen sind in fi nanziel-

le Nöte geraten, und dies nicht 

nur wegen der sich gerade ver-

schärfenden Wirtschaftskrise. 

Das Geschäftsmodell von Me-

dien ist in Gefahr, und mit ihm 

der Journalismus selber. Am 

meisten gefährdet scheint der-

zeit der beste Journalismus: die 

gründliche Recherche, die un-

bestechliche Objektivität – so-

weit sie überhaupt existieren.

Das war nicht immer so klar. 

Die Möglichkeit für einen nor-

malen Zeitungsleser, schnell ei-

nen Kommentar zu posten, führt 

zu einem verstärkten Wahrge-

nommenwerden. Statt die Müh-

sal des Leserbriefschreibens 

und Brief-zum-Postkasten-Tra-

gens auf sich zu nehmen, geben 

Leser ihre Meinungen per Maus-

klick ab. Das könnte, zumindest 

ansatzweise, zu einer neuen 

Art von Demokratie führen, zu 

einer partizipatorischen statt 

repräsentativen Demokratie.

Enthemmte Kommentatoren

Die Realität hat von Anfang 

an ein anderes Bild gezeigt. Die 

Leser-Kommentatoren geben 

sich enthemmt. Selbst Postings 

in liberalen Zeitungen wie dem 

Standard sind von einer bemer-

kenswerten Primitivität und 

Bösartigkeit. Mit einem Nick-

name ausgestattet, speien die 

Leser anonym ihren Hass, ihre 

Wut auf alles und jeden. Weshalb 

Falter-Chefredakteur Armin 

Thurnher kurz vor Weihnachten 

2008 in einem Kommentar dar-

legte, warum er sich weigere, 

das Internet als Medium wirk-

lich ernst zu nehmen. Freiheit, 

so Thurnher, bedeute, dass sich 

Personen offen mit ihrer Iden-

tität zu ihren Grundsätzen und 

Äußerungen bekennen.

Fortsetzung auf Seite 22

Mediendemokratie

Foto: Photos.com

Blog 
oder stirb
Bürgerjournalismus mischt traditionellen 
Journalismus auf. Mit Blogs und Postings 
werden Bürger Kommentatoren, mit Videos 
auf Youtube machen sie eine Art Fernsehen. 
Für mehr Qualität bürgt das allerdings nicht.
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